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Martullo-
 Blocher 

 rechnet ab
SERMÎN FAKI UND PASCAL TISCHHAUSER

Bund, Kantone, Stromkonzerne: 
Mit ihnen allen geht Magdalena 
Martullo-Blocher (53) wegen 
der Strom-Schieflage hart ins 
Gericht. Für die SVP-National-

rätin und EMS-Chefin ist klar: 
«Mit dem Rettungsschirm ret-
ten wir nicht die Produktion, 
sondern die Spe ku la tion.»

Im grossen Interview wirft  
sie «den Strombaronen» vor, sie 
würden «die Verantwortung für 

die Eigenversorgung der Schweiz 
ablehnen». Für die Kantone, de-
nen Axpo und Co. gehören, stün-
den die Dividenden im Zentrum, 
und die Winterwasserreserve, 
die angelegt wird, sei ebenso 
teuer wie nutzlos. ÆSeiten 2-3

Strom-Krise
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Streik-Alarm bei Swiss
Ausgerechnet in den Herbstferien!

Gesundheitsamt ermittelt 
gegen Gesundheitsminister
In Deutschland geht die Angst vor 
Corona um. Deshalb gelten ab 
 Oktober wieder Masken- und Test-
pflichten. Das Gesetz geht auf 
einen Vorschlag von SPD-Ge-
sundheitsminister Karl Lauter-
bach (59) zurück, einen Befür-
worter harter Massnahmen. Und 
jetzt das: Ausgerechnet dieser 
Lauterbach soll die Quarantäne-

pflicht missachtet haben, als er im 
August an Corona erkrankt war. 
Deshalb ermittelt das Gesund heits-
amt Berlin-Mitte gegen den 
 Gesundheitsminister. Bereits nach 
fünf Tagen war dieser wieder draus-
sen unterwegs gewesen und hatte 
an einer Kabinettssitzung teil-
genommen. In Berlin galt eine 
zehntägige Quarantänepflicht.

Grosses Interview mit SVP-Nationalrätin und Ems-ChefinGrosses Interview mit SVP-Nationalrätin und Ems-Chefin

uu «Stromkonzerne sind skrupellos» «Stromkonzerne sind skrupellos»
uu «Dividenden-Gier der Kantone ist schlimm» «Dividenden-Gier der Kantone ist schlimm»
uu «Teure Winterwasser-Reserve bringt nichts» «Teure Winterwasser-Reserve bringt nichts»

Hereinspaziert Hereinspaziert 
in Federers in Federers 

KinderzimmerKinderzimmer

Wo der Maestro Wo der Maestro 
aufwuchs, lebt jetzt aufwuchs, lebt jetzt 

Gabriella Olimpio Gabriella Olimpio 
– ein Besuch bei ihr in – ein Besuch bei ihr in 

Münchenstein BLMünchenstein BL

Schauspielerin Schauspielerin Luna Wedler Luna Wedler 
schlüpft in die Rolle einer Magd schlüpft in die Rolle einer Magd 

Triathletin Triathletin Nicola Spirig Nicola Spirig 
bestreitet heute ihr letztes Rennenbestreitet heute ihr letztes Rennen

RücktrittRücktritt AuftrittAuftritt
ÆLetzte SeiteÆSport

ÆSeite 5

ÆSeiten 4-5

ÆSport

Teenager Roger Federer im 
März 1999 vor dem Familien-
Reihenhaus in Münchenstein. 

Goodbye, Goodbye, 
Eure MajestätEure Majestät  
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Das Staatsbegräbnis  Das Staatsbegräbnis  
am Montag wird ein am Montag wird ein 
JahrhundertereignisJahrhundertereignis
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INTERVIEW: SERMÎN FAKI UND  
PASCAL TISCHHAUSER

D ie SVP-Nationalrätin 
und Unternehmerin 
Magdalena Martullo-

Blocher (53) empfängt Blick in 
Herrliberg ZH. Am 6. Septem-
ber war bekannt geworden, dass 
die Axpo sich unter den Ret-
tungsschirm des Bundes in Si-
cherheit bringt. Bis zu 4 Milliar-
den Franken kann das 
Energieunter nehmen beziehen, 
falls der Strompreis steigt und 
es Geschäfte mit zusätzlichen 
Mitteln absichern muss. Martul-
lo macht im Interview klar, was 
sie von dieser Axpo-Hilfe und 
der Energiestrategie hält.

Frau Martullo, Ihre Partei 
stellt sich gegen den Rettungs-
schirm. Müssen wir nicht alles dafür 
tun, dass wir genügend Strom 
 haben?
Magdalena Martullo-Blocher: Doch, 
das müssten wir. Aber das ma-
chen wir nicht. Beim Rettungs-
schirm geht es nicht um die Ver-
sorgung der Schweiz.
Sondern?
Produktion und Verkauf von 
Strom sind für diese Konzerne – 
vor allem für die Axpo – nur 
noch ein kleiner Geschäftsteil. 
Wichtiger ist das internationale 
Handelsgeschäft. Die Axpo hat-
te im März 65 Milliarden in Spe-
kulationsgeschäften. Das ist fast 
unser Bundeshaushalt! Derweil 
wurde die eigene Stromproduk-
tion auf Jahre hinaus bereits ins 
Ausland verkauft. Jetzt bricht 
das Spekulations-Casino der 
Axpo fast das Genick, und der 
Bund muss einspringen.
Sie tun so, als ob es keine Rolle 
 spielen würde, ob die Axpo liquid ist 
oder nicht.
Nein, ich sage: Wir müssen den 
Schweizer Teil der Axpo absi-
chern. Mit dem Rettungsschirm 
retten wir aber nicht die Pro-
duktion, sondern die Spekula-
tion. Hier geht es auch um un-

gedeckte Termingeschäfte, mit 
denen sich bei der Axpo 2000 
Händler – stellen Sie sich das 
einmal vor! – im aggressiven 
 Bonus-Modus verspekuliert 
 haben! Und das Schlimmste: 
Dieser Handel wird auch jetzt 
nicht verboten! Die Axpo kann 
weiterspekulieren, und der 
Bund wird bezahlen.
Der Bundesrat betont, er habe das 
alles genau geprüft.
Jaja. Wissen Sie, wie lang der 
Bericht dazu war?
Nein, aber Sie werden es uns gleich 
sagen.
Drei Seiten! Schnell übers Wo-
chenende zusammengeschus-
tert. Das ist doch keine seriöse 
Prüfung. Der Bund ist davon 
ausgegangen, dass es um die 
 Eigenversorgung der Schweiz 
geht, obwohl die Strombarone 
eine Verantwortung dafür ja 
schon lange ablehnen. Der Bund 
müsste Bedingungen stellen: 
Die Risiken müssen jetzt runter-
gefahren werden. Bei der UBS 
hat man damals den Risikoteil 
in eine Bad Bank ausgelagert. 
Und hier? Nichts!
Es gibt ein Dividendenverbot. Aber 
vor allem: Ihr Parteikollege Ueli 
Maurer hat die Prüfung gemacht. Er 
ist überzeugt, dass der Rettungs-
schirm ein gutes Geschäft für den 
Bund wird.
Das hängt davon ab, wie sich die 
Strompreise entwickeln. Der 
Bundesrat brüstet sich, dass er 
11  Prozent Zins für den Kredit 
verlangt. Aber wer zahlt diese am 
Schluss? Der Stromkunde, auch 
in der Grundversorgung. Die 
Stromkonzerne sind skrupellos. 
Die Leute dort haben nur die ei-
gene Boni-Maximierung im Kopf. 
Aber ebenso schlimm ist die Divi-
denden-Gier der Kantone.

Warum ist der Strom so teuer?
Die Strompreise sind explo-
diert. Aber warum eigentlich? 
Die Herstellungskosten pro Ki-
lowattstunde für ein Wasser-, 
Atom- oder Solarkraftwerk 
 haben sich nicht verändert. Der 
Grund für die hohen Preise liegt 
woanders: nämlich an der 
Strombörse. Dort werden die 
Preise nach dem sogenannten 
Merit-Order-Prinzip gemacht.

An der Tages-Strombörse 
(Spotmarkt) listen alle Strom-
produzenten den Strom auf, den 
sie am nächsten Tag produzie-
ren können. Dazu geben sie je-
weils den Preis an, den sie min-
destens bekommen möchten. 
Wer Strom kaufen will, meldet 
das ebenfalls. Es wird so lange 
das nächstteure Angebot ange-
nommen, bis die ganze Nach-

frage gedeckt ist. Das teuerste 
Angebot, das dann jemand 
 angenommen hat, bestimmt 
den Tagespreis. Aller Strom wird 
schliesslich zu diesem Preis 
 verkauft.

Das Problem ist jetzt, dass in 
Frankreich momentan mehr als 
die Hälfte der Atomkraftwerke 
keinen Strom produzieren. 
 Dadurch fallen viele günstige 
 Angebote weg. Hinzu kommt: 
Die sonst schon eher teuren 
 Angebote an Strom aus Gas-
kraftwerken sind im Moment 
noch teurer, weil Putin den 
 Gashahn zugedreht hat.

Deshalb ist das teuerste 
 Angebot, das angenommen 
wird, im Moment teurer als in 
den Jahren zuvor. Und dieses 
 bestimmt, wie erwähnt, den 

Preis für alle Anfragen. Folglich 
wird der ganze Strom teurer.

Es gibt noch eine zweite 
 Börse: den Terminmarkt. Dieser 
funktioniert ähnlich wie der 
Spotmarkt, aber hier werden 
langfristige Verträge abge-
schlossen. Eine Firma kauft dort 
zum Beispiel heute ihren Jahres-
verbrauch für das Jahr 2025 ein.

Damit der Käufer abgesi-
chert ist für den Fall, dass der 
Strom nicht geliefert wird, 
muss der Verkäufer Geld hinter-
legen. Der Betrag entspricht 
dem Unterschied zwischen dem 
abgemachten Preis und dem 
Preis, den der Strom heute 
 kostet. Mit der Preisexplosion 
steigen auch die benötigten 
 Sicherheiten in atemberauben-
de  Höhen.

Eine Firma hat beispiels-
weise vor drei Jahren bei der 
Axpo 100 Megawattstunden 
Strom für 4000 Franken ge-
kauft. Jetzt würde dieselbe 
Menge Strom an der Börse 
40 000 Franken kosten. Deshalb 
muss die Axpo der Firma 36 000 
 Franken bereitstellen. 

Steigen die Preise  weiter, be-
fürchtet die Axpo, dass ihr das 
Geld ausgeht. So entsteht die 
scheinbar paradoxe Situation, 
dass der Axpo in den nächsten 
Jahren dank der hohen Preise in 
der Tages-Strombörse riesige 
Gewinne winken, sie aber  wegen 
dem Terminmarkt dennoch beim 
Bund für Geld anklopfen  musste. 
Wann und um wie viel der Strom-
preis wieder sinkt, ist  o!en. 

 THOMAS MÜLLER

«Die Axpo kann weiterspekulieren«Die Axpo kann weiterspekulieren
und der Bund wird bezahlen»und der Bund wird bezahlen»

«Wir müssen den 
Schweizer Teil der 
Axpo absichern.»

Voller Energie
Magdalena Martullo-Blocher (53) 
studierte Wirtschaft an der HSG. 
Nach verschiedenen Stationen 
trat sie 2001 in die Ems-Gruppe 
ein, die seit 2003 leitet. Heute ist 
die Tochter von alt Bundesrat 
Christoph Blocher (81) eine der 
erfolgreichsten Unternehme-
rinnen der Schweiz. Und seit 
2015 auch SVP-Nationalrätin. 
Martullo-Blocher lebt mit ihrer 
Familie in Meilen ZH.

Blick erklärt das Merit-Order-Prinzip

Strom ist derzeit eine  teure Sache – und
bringt selbst Energieriesen ins Wanken.
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Markwalder tritt  
2023 nicht mehr an
Bern – Christa Markwalder tritt 
bei den Nationalratswahlen 
nächstes Jahr nicht mehr an.  
Die Berner FDP-Politikerin ist  
im April zum ersten Mal Mutter 
 geworden. Die Geburt ihres  
Sohnes habe dem Rücktritts-
entscheid Schub gegeben. Die  
47-jährige Juristin gehört dem 
 Nationalrat seit dem 1. Dezember 
2003 an. Im Jahr 2016 präsidierte 
sie diesen.

Holcim mit Milliarden-
Verkauf in Indien
Zug – Der weltgrösste Bau-
sto!konzern Holcim hat den 
 Verkauf der indischen Adani Group 
abgeschlossen. Die Schweizer 
 fuhren damit einen Barerlös  
von 6,4  Milliarden Dollar ein. Der 
Deal war Mitte Mai angekündigt 
worden.

Teuerungs-Hammer 
tri!t Eurozone hart
Luxemburg – Die Inflation in der 
Eurozone hat sich im August 
 weiter beschleunigt und einen 
 Rekordwert erreicht. Gegenüber 
dem Vorjahresmonat erhöhten 

N EWS

SMI 10 610.7 (–1.3%) .
DOW JONES 30 822.4 (–0.5%) .
EURO/CHF 0.97 m
USD/CHF 0.97 m
GOLD 51 961 Fr./kg m
ERDÖL 91.31 $/Fass m

 BÖRSEN & DEVISEN

Mehr Geld für Heizungsaustausch
Sommaruga 
scha!t Anreize zu 
CO2-Reduktion
Nachdem die Schweiz im vergan-
genen Jahr Nein zum CO2-Gesetz 
sagte, nimmt Bundesrätin Simo-
netta Sommaruga (62) nun einen 
zweiten Anlauf. Neue 
Abgaben auf Flugtickets 
oder Benzin soll es nicht 
geben.

Stattdessen setzt die 
Umweltministerin auf 
die Förderung klima-
freundlicher Lösungen. 
Konkret will der Bund 
zwischen 2025 und 2030 
4,1 Milliarden Franken dafür 
 investieren.  Unter anderem in den 
Ersatz von Erdöl- und Gasheizun-
gen und die Förderung von Geo-
thermie und Biogas. «Das stärkt 

auch unsere Unabhängigkeit vom 
Ausland», so Sommaruga.

Fördern will Sommaruga auch 
den Ausbau von Ladestationen 

für Elektrofahrzeuge 
und ein besseres Nacht-
zug-Angebot. Auch beim 
Flugverkehr will sie an-
setzen. In der Schweiz 
soll nur noch Kerosin ge-
tankt werden, dem er-
neuerbare Flugtreibstof-
fe beigemischt sind. Und 
Unternehmen, die von 

der CO2-Abgabe befreit werden 
wollen, müssen einen Plan vor-
legen, wie sie ihre Emissionen aus 
Öl und Gas längerfristig auf null 
senken können.  SERMÎN FAKI

sich die Konsumentenpreise um 
9,1  Prozent laut Statistikamt 
 Eurostat. In der Schweiz beträgt 
die Teuerung im August 
3,5  Prozent.

Simonetta Somma-
ruga setzt auf Förde-
rung statt Abgaben. 

Fordern Sie, dass die Kantone zur 
Kasse gebeten werden?
Natürlich. Sie sind mitver-
antwortlich. Die neun Eigner-
kantone der Axpo müssen min-
destens einen Teil zur Rettung 
bezahlen. Keine Bank könnte 
mit so wenig Eigenmitteln wie 
die grossen Stromfirmen agie-
ren. Dennoch hat niemand 
 kontrolliert oder gefordert, vor-
sichtiger zu wirtschaften. Die 
Kantone haben beide Augen  
zu gekni"en und die Hand auf-
gehalten.
Wie hoch müsste die finanzielle 
 Beteiligung der Kantone sein?
Eine Milliarde Franken dürfte 
zumutbar sein. Es muss den 
Kantonen auch wehtun.
Und den Axpo-Verwaltungsrat 
 wollen Sie aus der Verantwortung 
entlassen?
Nein, auch er steht in der Pflicht. 
Ich bezweifle zudem, dass der 
Verwaltungsrat der Axpo mit  
IT- und Telekom-Leuten richtig 
besetzt ist!

Zwei davon sind Ihre Parteimit-
glieder: Ständerat Köbi Stark und 
der frühere Aargauer Grossrat 
 Martin Keller.
Auch sie nehme ich hier nicht 
aus. Andere Kantone haben 
nicht einmal eigene Vertreter 
drin. Die grössten Eignerkanto-
ne haben jedes Jahr 60  Millio-
nen an Dividenden kassiert. Der 
Zweck der Axpo war aber nie, 
ein Casino zu betreiben. Man 
hätte sie und die anderen Ener-
giefirmen verpflichten müssen, 
die günstige Eigenversorgung 
der Schweiz mit Strom sicherzu-
stellen. Jetzt lässt sich der Bund 
von der Axpo erpressen.
Die Folge der Liberalisierung, die 
die Bürgerlichen wollten.
Es gab bei uns ja nie eine voll-
ständige Liberalisierung. Pri-
vathaushalte und Kleinbetriebe 
sind nach wie vor abhängig vom 
örtlichen EW und haben kosten-
gebundene Tarife. Grossver-
braucher konnten derweil güns-
tig Strom auf dem freien Markt 
kaufen. Wer das getan hat, hät-
te sich auch absichern müssen. 
Unternehmen, die das verpasst 
haben, können nicht erwarten, 
dass nun alle anderen dafür auf-
kommen. Wenn ein Unterneh-
men oder eine Branche system-
relevant ist, müssen die Kanto-
ne sie stützen, nicht der Bund.
Energieministerin Sommaruga hat 
ja nicht nur den Rettungsschirm 
 gescha!en, sondern auch Wasser-
reserven angelegt.
Die Energiestrategie sieht im 
Winter Stromimport vor. Weil 
die EU nun selbst zu wenig 
Strom hat, steht Frau Sommaru-
ga im Regen. Sie versucht jetzt, 
sich mit Augenwischerei und 
Pseudomassnahmen zu retten. 
Deshalb hat sie die Winter-
wasserreserve gross verkündet. 
Unser Strompreis steigt da-
durch nochmals um 1,2 Rappen 

pro Kilowattstunde. Total kostet 
das 700 Millionen Franken! 
 Fazit: Die Winterwasserreserve 
ist teuer und bringt für die 
Schweiz keinen zusätzlichen 
Strom.
Aber sie sorgt dann für Strom, wenn 
wir ihn brauchen.
Die Strommenge kommt der 
Schweiz in keiner Weise zugute. 
Sie wurde längst ins Ausland 
verkauft.
Werner Luginbühl, der Chef der 
Stromregulierungsbehörde Elcom, 
sagt, das stimme nicht.
Fragen Sie doch bei Axpo und 
Alpiq nach!
Der Bund kann zudem verfügen, 
dass die vereinbarte Strommenge 
geliefert werden muss.
Das macht er aber nicht. Man 
würde Verträge mit dem Aus-
land brechen. Denn Sie verges-
sen die Stromnetzstabilisie-
rung! Wenn Gas und damit auch 
Strom fehlt in Europa, dann 
wird unser Wasserstrom ge-
braucht, um das europäische 
Stromnetz zu stabilisieren.
Sind Sie sicher?
Ja, denn gemäss Ostral, der 
 Organisation für die Stromver-
sorgung in ausserordentlichen 
Lagen, sollen erst die Schweizer 
Konsumenten sparen, bevor 
Auslandverträge nicht mehr 
eingehalten werden. Der Ge-
werbeverband fordert das an-
ders. Er will, dass bei Spar-
zwang auch der Export von 
Strom reduziert werden muss.
Das wird der Bund nie machen.
Und ich verstehe ihn sogar. 
Schadenersatzforderungen und 

weniger Import von Strom und 
Gas könnten die Folgen sein. 
Wir sparen derzeit nur aus Soli-
darität mit Europa. Wir hätten 
noch genügend eigenen Strom. 
Im Winter müssen wir aber im-
portieren, da sind wir darauf 
angewiesen, dass auch die 
 Europäer sich an die Abma-
chungen halten. Die Energie-
strategie 2050 mit der ungenü-
genden Eigenversorgung und 
der Importstrategie ist geschei-
tert. Das muss Frau Sommaruga 
endlich zugeben und kurz-, mit-
tel- und langfristig die Ver-
sorgung angehen!
Wir bauen jetzt rasch erneuerbare 
Energie zu.
Auch hier betreibt man Augen-
wischerei, um die Bürger zu 
 beruhigen. Man will sofort 100 
grosse Solarkraftwerke in den 
Alpen hinpflastern. Ohne Ein-
sprachemöglichkeit. Die Projek-
te sind aber noch vage. Selbst 
wenn man alle bauen würde, 
würden sie nur zwei Terawatt-
stunden Strom produzieren. 
Unsere Atomkraftwerke liefern 
zehnmal mehr. Obendrein will 
man mit der Gletscher-Initiative 
auch noch alle fossilen Energien 
ersetzen: Öl, Gas und Benzin. 
Diese machen heute über die 
Hälfte unserer Energie aus. Wie 
soll das gehen? Mit der Glet-
scher-Initiative gehen wir auf 
dem Weg der Energiestrategie 
komplett in den Abgrund.
Wir müssen die Klimaerwärmung 
stoppen!
Ja, und man will den CO2-Aus-
stoss auf null senken. In der Pra-
xis passiert genau das Gegen-
teil: grosse Ölturbinen und Gas-
kraftwerke. Europa produziert 
zurzeit knapp die Hälfte des 
Stroms wieder mit Kohle! Des-
halb muss die AKW-Technologie 
wieder ernsthaft miteinbezogen 
werden.

«Die Axpo kann weiterspekulieren«Die Axpo kann weiterspekulieren
und der Bund wird bezahlen»und der Bund wird bezahlen»

«Zweck der Axpo 
war nie, ein Casino 
zu betreiben.»

Für SVP-Nationalrätin Magdalena 
Martullo-Blocher hätten die Auflagen für  

die Axpo strenger sein müssen, und 
auch die Kantone hätten mitzahlen sollen.
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EURO MILLIONS
10 27 36 45 49 3 4

5 �� Kein Gewinner
5 � 6 à Fr.  341 933.60
5 7 à Fr. 34 601.90
4 �� 38 à Fr. 3930.25
4 � 1121 à Fr. 245.40
3 �� 2009 à Fr. 144.75
4 2347 à Fr. 87.10
2 �� 31 691 à Fr. 32.25
3 � 50 031 à Fr. 22.80
3 105 337 à Fr. 20.15
1 �� 177 657 à Fr. 14.45
2 �	 733 690 à Fr. 11.05
2	 1 541 747 à Fr. 8.45

Im Jackpot 168 000 000

2. Chance 5 25 33 34 38
5 Kein Gewinner
4 158 à Fr.  950.00
3 8825 à Fr. 44.20
Alle Angaben ohne Gewähr
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